
MEERANE — Die aktuelle Debatte in
Thüringen, ob die DDR nun als Un-
rechtsstaat zu bezeichnen ist, ver-
folgt Johannes Groschwitz mit Un-
verständnis. „Selbstverständlich
war sie das“, sagt der 61-Jährige. Er
hat es selbst erlebt, wie es war, wenn
man sich nicht anpassen wollte.
Jetzt hat Groschwitz eine Ausstel-
lung über das Wirken der SED in
Meerane erstellt. 25 Jahre nach der
friedlichen Revolution ist das in die-
ser Art die erste umfassende Aufar-
beitung, wie sich die Diktatur in der
Kleinstadt bemerkbar gemacht hat.

Groschwitz hat den Druck am ei-
genen Leib gespürt. Nachdem drei
Freunde wegen Kleinigkeiten im
Gefängnis gelandet waren, stand für
ihn fest, dass er etwas unternehmen

muss. „Wir wollten uns einfach
nicht mehr alles gefallen lassen.“

Gemeinsam mit sechs Bekann-
ten gründet Groschwitz 1988 die un-
abhängige Umweltgruppe „Mitein-
ander Leben“. Sie setzt sich für Um-
weltschutz und für zivilen Wehrer-
satzdienst ein. Grund genug für die
Stasi, die sieben jungen Meeraner
genauer ins Visier zu nehmen. In
seiner Stasi-Akte liest er später, dass
ihm schädigende Handlungen vor-
geworfen wurden. „Wer nicht ins
System passte, wurde kriminali-
siert“, sagt Groschwitz, der während
der DDR-Zeit auch die Wahlen boy-
kottiert hat. „Ohne die Wende wäre
ich im Internierungslager in Augus-
tusburg gelandet“, sagt er. Das gehe
aus einem Aktenvermerk hervor.

Vier Jahre lang hat sich der frühe-
re Umweltaktivist intensiv mit dem
Wirken der SED in Meerane ausein-
andergesetzt. Die Akten lagern im
Staatsarchiv Chemnitz. Dokumen-
tiert ist beispielsweise die Überwa-

chung von Mitarbeitern des Dampf-
kesselbaus. Als 60 von ihnen einmal
durch die Stadt zum Werk gingen,
ist von einer „unangemeldeten
Wanderung“ die Rede.

Ein anderes bewegendes Doku-
ment ist ein Zettel, den eine Grund-
schullehrerin einer Erstklässlerin
mitgegeben hat. Die Eltern sollten
versprechen, kein Westfernsehen
mehr zu schauen, damit das Kind
ein „guter sozialistischer Staatsbür-
ger“ werden könne. Der Vater hat
nicht unterschrieben. Die Folge: Das
Wunschstudium fiel flach.

Auch die Meeraner Schlagerle-
gende Siegfried Jordan war betrof-
fen. Jordan hatte eine Antenne auf
dem Dach, die er so ausrichten
konnte, um Schlagersendungen aus
Westberlin hören zu können. Weil
die Antenne weithin sichtbar war,
wurde er aufgefordert, das zu unter-
lassen. Jordan aber waren die Schla-
ger wichtiger. Er hörte weiter.

Groschwitz wünscht sich, dass
die Besucher der Ausstellung sich
selbst hinterfragen. „War der Druck
wirklich so groß? Was hat jeder per-
sönlich beigetragen, das System zu
erhalten?“ Er selbst war unange-
passt, Friedensaktivist und Nicht-
wähler. „Und trotzdem habe ich die
DDR überlebt“, sagt Groschwitz.

Johannes Groschwitz hat
sich an die Aufarbeitung
der DDR-Vergangenheit in
seiner Heimatstadt ge-
macht. Der Aktivist stand
1989 selbst auf der
schwarzen Liste.

Wie Meeraner von der
SED gegängelt wurden
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WALDENBURG — Mit elf Ja- bei drei Ge-
genstimmen haben die Walden-
burger Stadträte grünes Licht für
Planungen für das Baugebiet Am
Lustgarten gegeben. Dabei handelt
es sich zu großen Teilen um das Are-
al der früheren Gärtnerei hinter dem
Lustgarten des Schlosses. Die Pla-
nungen werden laut dem Angebot
des beauftragten Büros fast
37.000 Euro kosten. Das Gebiet um-
fasst laut Dietmar Strauß, dem im

Rathaus für Baufragen zuständigen
Sachbearbeiter, eine Fläche von
32.600 Quadratmetern. Es wird als
allgemeines Wohngebiet geplant.
Das heißt, in dem Gebiet dürfen nur
nicht störende Gewerbe wie etwa
Friseur oder Fußpflege angesiedelt
werden. „Es ist eine aufgelockerte
Bebauung vorgesehen. Das heißt:
Die Grundstücke sind entsprechend
groß. Wie viele Häuser entstehen,
werden die Planungen ergeben“,
sagt Strauß.

Innerhalb des Planungsgebietes
ist nur ein zirka 1200 Quadratmeter
großes Grundstück im kommuna-
len Eigentum. Dieses Grundstück
hätte die Stadt auch allein vermark-
ten können, sagt Stadtrat Stephan
Grünwald (CDU). Für ihn ist des-
halb nachfragenswert, weshalb die
Stadt die Planungskosten für das ge-
samte Areal trägt. Laut dem Walden-

burger Bürgermeister Bernd Pohlers
(Freie Wähler) ist das Geld für die
Kommune nicht verloren. Die Kos-

ten werden auf die Grundstücks-
preise umgelegt. Das künftige
Wohngebiet ist in den Augen des

Bürgermeisters für die Stadt sehr
wichtig. „Es gibt zahlreiche junge
Waldenburger, die bauen wollen.
Ihnen können wir nur wenig Bau-
land anbieten“, erklärte er. Solches
gibt es derzeit in der Töpferstadt le-
diglich im Wohngebiet Am Erdbeer-
feld. Dort sind die Grundstücke al-
lerdings klein.

Die Aufstellung eines Bebau-
ungsplanes für das Areal am Lust-
garten hat die Stadt bereits 2012 be-
schlossen. Mit einem Ergänzungsbe-
schluss ist das Gebiet im vorigen
Monat um das kommunale Grund-
stück erweitert worden.

Für die Planungsleistungen hat
die Stadt im Vorfeld die Angebote
von drei Architektur- und Ingeni-
eurbüros angefordert. Den Zuschlag
erhielt ein Büro aus Chemnitz. Es
war in der Vergangenheit schon
mehrfach für die Stadt tätig.

Die Stadt Waldenburg will
Bauwilligen attraktive
Grundstücke bieten. Der
Stadtrat beschloss jetzt die
notwendigen Planungen.

Hinter dem Lustgarten soll Wohngebiet entstehen
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Die ehemalige Gärtnerei hinter dem Lustgarten in Waldenburg soll zu einem
Wohngebiet werden. FOTO: ANDREAS KRETSCHEL
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Senioren für
Fahrtraining gesucht
GLAUCHAU — Am kommenden Don-
nerstag findet auf dem Gelände des
Verkehrssicherheitszentrums von 9
bis 16 Uhr ein spezielles Fahrtrai-
ning für Senioren statt. Organisator
ist der Deutsche Verkehrssicher-
heitsrat, der für die Kurse Teilneh-
mer sucht. Interessenten sollten äl-
ter als 60 Jahre sein und können sich
am Montag zwischen 9 und 16 Uhr
telefonisch im Redaktionsbüro
Schulterblick melden. Die Teilnah-
me ist kostenlos. Der Deutsche Ver-
kehrssicherheitsrat teilt in einer Sta-
tistik mit, dass der Anteil von Senio-
ren ab 65 am Steuer stetig steigt.
2008 lag die Zahl deutschlandweit
bei 121.000. Im vergangenen Jahr
waren es bereits 230.000. Senioren
haben zwar eine niedrigere Unfall-
rate als Fahranfänger. Im höheren
Alters steigt jedoch das Risiko, einen
Unfall zu verursachen. (erki)

Ruf 030 726146716

BIENENSEUCHE

Landkreis richtet
Sperrbezirk ein
GLAUCHAU — Das Veterinäramt Zwi-
ckau hat bei einem Bienenvolk in
Mülsen St. Micheln die amerikani-
sche Faulbrut festgestellt. Innerhalb
von drei Kilometern Umkreis müs-
sen Imker ihre Bienen untersuchen
lassen, teilt der Landkreis Zwickau
mit. Tote Bienen, Waben, Wachs,
Honig, Futtervorräte, Bienenwoh-
nungen und benutzte Geräte dürfen
nicht entfernt werden. Glauchau ist
ebenso betroffen wie die Städte Lich-
tenstein und St. Egidien. Eine Karte
des Sperrbezirks ist im Netz einseh-
bar. (ael) » www.landkreis-zwickau.de

NACHRICHTEN

„Vorfreude, schönste Freude..“.
Auch für mich beginnt die Vorfreu-
de auf Weihnachten mit dem ersten
Advent. Deshalb bin ich gestern er-
schrocken, als ich auf der Suche
nach einer Geburtstagskarte bereits
auf Weihnachtskarten stieß. X-Wo-
chen vorher kaufe ich doch noch
keine Weihnachtskarten. Bis es so
weit ist, weiß ich nicht mehr, wo ich
sie hingelegt habe. (vim)

MOMENT MAL

Noch zu früh
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Die bunten Banderolen aus Wolle am Geländer der Flutrinnenbrücke
bringen manchen Passanten zum Schmunzeln – so auch André
Kreemer aus Glauchau. Beim Vorbeifahren mit dem Rad sind dem 54-
Jährigen die Strickereien schon häufiger aufgefallen. Sie hängen außer-
dem im Wehrdigt, vor dem Rathaus am Markt, am Mühlberg und an
vielen weiteren Orten in der Stadt. Initiator der Strick-Offensive ist das
Stadtteilmanagement im Wehrdigt. Mit den Farbtupfern will man die
Innenstadt verschönern und gleichzeitig Orientierungshilfe für ein Mal-
buch-Projekt mit Kindern leisten. Bunte Wolle an Straßenlaternen und
Geländern ist vielerorts in Mode gekommen. Man spricht vom „Gueril-
la-Stricken“. Auch wenn der Name nach Untergrund klingt, das Stadt-
teilmanagement hat die Aktion ganz offiziell angemeldet. FOTO: R. KÖHLER

Staunen über „Guerilla-Stricken“

In Gesprächen mit früheren IM hat
Groschwitz häufig dieselben Erklä-
rungsmuster festgestellt. „Oft recht-
fertigen sie sich, indem sie sagen, sie
hätten nur Informationen weitergege-
ben, mit denen sie niemandem ge-
schadet hätten. Das können die IMs
aber gar nicht beurteilen. Ich selbst
bin wegen solcher angeblich unver-
fänglicher Informationen zum opera-
tiven Vorgang geworden“, sagt er. Die
Grenze zwischen Banalem und Belas-
tendem sei fließend gewesen.

Die SED-Parteileitung in Meerane
hat laut Bürgermeister Lothar Unge-
rer (parteilos) teils Probleme richtig
analysiert, aber falsche Schlüsse ge-
zogen. Beispielsweise hat sie sich mit
dem Problem Vandalismus befasst –
aber nicht wegen der Sachbeschädi-
gungen, sondern weil der SED-Partei-
tag vorgegeben hatte, dass es keinen
Vandalismus in der DDR gibt.

Die Schau ist im Alten Rathaus bis
9. November zu sehen. (ael)

Grenze zwischen Belastendem und Banalem war fließend
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Am Montag von 10 - 12 Uhr
für Sie am Telefon:

CORNELIA
KUNZE

03761 189616542
red.werdau@freiepresse.de


